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MISSIONS-
DOMINIKANERINNEN
Die Beilage Ihrer Ordensgemeinschaft im Missionsmagazin kontinente 6-2007

Neustadt, Schlehdorf, Strahlfeld

Es ist ein
Ros’ entsprungen
„Es ist ein Ros’ entsprungen, aus einer
Wurzel zart“, singen wir alljährlich in der
Weihnachtszeit. Aus dem verschlungenen
Wurzelwerk der Menschheit entspringt
jenes geheimnisvolle Menschenkind,
dessen Geburtstag wir an Weihnachten
immer wieder feiern.

„Mitten im kalten Winter vertreibt es mit sei-
nem hellen Schein die Finsternis, rettet von
Sünd und Tod, hilft uns in aller Not“, singen
wir.
Ja, dieses Kind hilft uns aus unseren Nöten.
Das neugeborene Kind rettet uns aus
unseren Nöten, indem es unser Schicksal teilt.

Text und Foto Beate Heinen

Wir wünschen unseren Leserinnen und Lesern von Herzen ein gesegnetes und gnadenreiches
Weihnachtsfest und für das Neue Jahr 2008 Gottes Segen, Gesundheit und viel Mut und Zuversicht.

Ihre Missionsdominikanerinnen von Neustadt, Schlehdorf und Strahlfeld



Leitbild
„‘Der Dominikanerorden wurde
gegründet, um das Evangelium
zu verkünden‘ (aus den ersten
Konstitutionen). Das ist ein wun-
derbarer Ruf, der sich leicht über-
tragen lässt auf die verschiedenen
Kulturen und Situationen, in de-
nen sich Dominikaner und Domi-
nikanerinnen wiederfinden. In-
demwirdemBeispiel desheiligen
Dominikus folgen, sind wir bereit
dahin zu gehen, wo das Gute der
FrohenBotschaft einOhrbraucht,
daher besonders zu den „Bruch-
stellen“ der Gesellschaft – zu den
Orten, wo die Armen, an den
Rand Gedrängten, die Leidenden,
die Gefangenen leben. Die domi-
nikanische Lebensweise, die die-
se Sendung unterstützt und för-
dert, beinhaltet das gemeinsame
Gebet, Studium und Gemein-
schaftsleben als notwendige Be-
standteile. Die erklärte Beziehung
in dieser Lebensweise ist die
der Schwesterlichkeit, einander
Schwester sein.“ (aus dem Leit-
bild der Vereinigung „Dominika-
nerinnen International“).

Erfahrung und Praxis
Aus diesem Geist heraus wurden
wir von Schwester Margaret Or-
mond OP, der Vorsitzenden von
„Dominikanerinnen Internatio-
nal“ gebeten, drei Monate lang
einen Kurs für Dominikanerin-
nen zu beherbergen, die mit der
Ausbildung von Ordensnach-
wuchs befasst sind. Eingeladen
waren die Vertreterinnen aus
englischsprachigen Ländern.
Zwölf Dominikanerinnen aus
Australien, England, Nigeria,
Sambia, Südafrika, Uganda und
Simbabwe trafen sich in unse-
rem Exerzitienhaus St. Domi-
nic‘s am Bluff in Durban.

Die Kursleitung hatten domini-
kanische Brüder und Schwes-
tern, unter ihnen Schwester
Mary O‘Driscoll OP, Theologie-
professorin in Rom, und Pater
Albert Nolan OP von Südafrika.
Themen des Kurses waren Do-
minikanische Spiritualität, die
Heiligen Dominikus und Katha-
rina von Siena, Predigt, Gebet
und Gemeinschaftsleben. Aktu-

elle Themen wie Gerechtigkeit
und Frieden und Ökologie ka-
men zur Sprache, auch zu den
Bereichen Gelübde, Wertauffas-
sungen und Psychologie gab es
hilfreiche Arbeitseinheiten. Die
Kurs-Zeit endete mit Exerzitien.
Zum persönlichen Wachstum
wurde die ganze Zeit über geist-
liche Begleitung angeboten. Alle
Kurseinheiten waren auf die Er-
fahrung und das praktische Leh-
ren der Ausbildungsbeauftrag-
ten ausgerichtet.

Ausflüge und Besuche
Als Ersatz für einen Besuch im
Land des heiligen Dominikus
(was von England aus leicht zu
bewerkstelligen war, wo der
Kurs zuvor schon fünfmal statt-
gefunden hatte), bekamen die
Teilnehmerinnen eine Power-
Point-Präsentation davon zu se-
hen und gingen auf Wallfahrt
zum Mutterhaus der Dominika-
nerinnen von Montebel-
lo/Südafrika, einer Neugrün-
dung von Oakford aus für einhei-
mische Schwestern.

Ausflüge in die Umgebung waren
ebenso Bestandteil des Pro-
gramms wie Besuche bei den Do-
minikanerinnen von Oakford,
Newcastle und Montebello.

Wichtig war auch ein Treffen mit
weiteren dominikanischen Brü-
dern und Schwestern und An-
gehörigen der Laiengemein-
schaft im Rahmen der „Vereini-
gung von Dominikanerinnen
und Dominikanern im südlichen
Afrika“. Diese Vereinigung ge-
staltet auch eine gemeinsame
Ausbildungszeit für die Kandi-
datinnen der beteiligten Ge-
meinschaften.

Voneinander lernen
Wir tauschten uns aus über die
Situationen dominikanischen
Lebens in verschiedenen Län-
dern und bekamen einen kleinen
Einblick in einige dominikani-
sche Aktivitäten in Uganda,
Angola, Rwanda/Burundi, Sam-
bia und Südafrika.

Sr. Carmen Brokamp OP
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SÜDAFRIKA

Dominikanisch leben – betrachten und weitergeben
Vom 11. Februar bis zum 9. Mai 2007 trafen sich in Durban/Südafrika im Bildungs- und Exerzitienhaus
der Neustädter Dominikanerinnen die Ausbildungsleiterinnen verschiedener dominikanischer Frauengemeinschaften
zu einem internationalen Fortbildungskurs. Die Schwestern kamen aus dem englischsprachigen Raum.

Links: Die dominikanischen
Ausbildungsleiterinnen kommen
aus Australien, England, Nigeria,
Sambia, Simbabwe, Südafrika und
Uganda.

Rechts: Schwester Mary O’Driscoll
ist eine international bekannte ame-
rikanische Dominikanerin, die in
Rom als Theologieprofessorin tätig
ist. Hier ist sie bei einem Vortrag für
die Kursteilnehmerinnen zu sehen.



Traditionell ist dies die „Leiters-
hofener Tagung“. Doch dieses
Mal wollten wir die Tage anders
miteinander verbringen. Ziel
war es, einander wirklich besser
kennen zu lernen, über einige
wichtige Themen zu diskutieren
und vor allem miteinander ein
frohes Familienfest zu feiern.
Anlass dazu ist in diesem Jahr
das 800-jährige Jubiläum der
Gründung des ersten Dominika-
nerinnenkonventes an St. Marie
de Prouilhe durch unseren Vater
Dominikus.

Wortgewandte Predigerinnen
Die Teilnehmerinnen waren ge-
beten worden, ihre jeweilige Ge-
meinschaft kurz vorzustellen.
Kreativ, wortgewandt und ein-
drucksvoll stellten sich die 21
Gemeinschaften mittels Power-
point Präsentationen, Plakaten
oder Broschüren vor. Ehrlich
und offen war der Einblick in das
Leben der verschiedenen Kom-
munitäten und Kongregationen.

Besonders originell war die Vor-
stellung von Schwester Benedik-
ta Hintersberger. Als „Großmut-
ter“ gekleidet, erzählte sie die
Geschichte von St. Ursula, Augs-
burg. Wir staunten, wie viele
Gemeinschaften von dort ausge-
gangen sind. Einen Farbtupfer
setzte Sr. Reena aus Landsberg
mit einem indischen Tanz. Die
vier Junioratsschwestern unse-
rer Gemeinschaft in Strahlfeld
erfreuten uns mit afrikanischen
Klängen und Rhythmen und ga-
ben kurze Erklärungen zum Or-
densleben aus ihrer Sicht.

Schöpfungsbewahrend
leben
Die Schwestern Hanna Remke,
Ingrid Grave, Geraldine Busse
und Monika Hüppi führten uns
in das Thema „Schöpfungsspiri-
tualität“ ein. Sie berichteten von
einem internationalen domini-
kanischen Treffen auf der Gene-
sisfarm in USA und baten uns zu
überlegen und aufzuschreiben,

was die einzelnen Gemeinschaf-
ten schon praktisch zur Bewah-
rung der Schöpfung tun. Das Er-
gebnis war erstaunlich positiv
und anregend.

800 Jahre dominikanisches
Leben feiern
Höhepunkt des Treffens war die
Jubiläumsfeier am Sonntag, 12.
August. P. Manuel Merten war
direkt vom Generalkapitel der
Brüder in Bogota zu uns nach
Strahlfeld gekommen, um den
Festvortag zu halten. Er stellte
seine Ausführungen unter das
Thema: „Die Welt lieben – ge-
meinsam predigen“. Im Blick
zurück brachte P. Manuel inter-
essante Details von der Grün-
dung des ersten Konventes der
Dominikanerinnen in Prouilhe,
dem Ursprungsort der „Sacra
Praedicatio“. Der Blick auf die
Gegenwart zeigte, dass die 800
Jahrfeier zur Besinnung auf das
Erbe und damit zur Erneuerung
aufruft.

Frohes Miteinander
Mit großer Freude feierten wir
nach dem Festvortag die hl. Mes-
se mit allen Schwestern des Kon-
vents. Der Nachmittag gehörte
dem fröhlichen Miteinander im
sonnigen Klostergarten. Unter-
haltung, Gesang und vor allem
die von Pater Gerfried angeleite-
ten Tänze verbreiteten eine
sprühende Heiterkeit. Eine feier-
liche Vesper rundete das Ju-
biläum ab.

Astrid Hermes OP
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Die Welt lieben – gemeinsam predigen
Die diesjährige Tagung der Dominikanerinnen – der kontemplativen und der apostolischen Gemeinschaften und Kongregationen
im deutschsprachigen Raum – fand vom 9. bis 13. August im Kloster St. Dominikus in Strahlfeld statt. Rund 60 Schwestern von
Rieste-Lage bis Zürich, von Mainz bis Wien waren der Einladung gefolgt. Von den Mitbrüdern nahmen P. Manuel Merten, Rom,
P. Gerfried Bramlage, Mainz, und P. Richard Kliem, Ungarn, an unserem Treffen interessiert und engagiert teil.

STRAHLFELD

Beispiele für schöfungsbewahrende Maßnahmen
werden angesehen.

Die Gemeinschaft von Neustadt stellt sich vor.
„Lerne tanzen, sonst wissen die Engel im
Himmel nichts mit dir anzufangen”, sagt der
hl. Augustinus - also tanzten wir!

Farbtupfer aus Indien: Sr. Reena.



Ich liebe mein Volk
Ich bin in dem kleinen Tswana-
Stamm in Südafrika groß gewor-
den. Ich liebe mein Volk! Seit-
dem ich der Ordensgemein-
schaft der Missions-Dominika-
nerinnen von King William’s
Town angehöre, ist es mir ein
besonderes Anliegen, meinem
Volk zu helfen. Das ist auch der
eigentliche Grund, warum ich
nach Deutschland kam.
Deutschland ist ein sehr schö-
nes Land. Aber auch Afrika ist
schön, nur sind unsere Leute
sehr arm.

Ich möchte helfen
Schon als ich neun Jahre alt war
und täglich zur Schule ging,
während andere Kinder das
nicht konnten, hatte mich die
Armut unseres Volkes sehr be-
drückt, so dass ich zu meiner
Mutter sagte: „Ich möchte mei-
nem Volk helfen.“ Ihre Antwort
darauf war sehr klug: „Da musst

du erst tüchtig lernen.“ Das
wollte ich auch. Nach dem Abi-
tur und einer weiteren Ausbil-
dung trat ich in den Orden ein
und konnte auch bald an eini-
gen Projekten für unser Volk
mitwirken.

Ich möchte gesund kochen
Was ich während meines Auf-
enthaltes in Schlehdorf gelernt
habe, möchte ich – soweit mög-
lich – meinem Volk weiterge-
ben. Besonders wertvoll war für
mich, dass ich am Kochunter-
richt der Realschülerinnen teil-
nehmen konnte. Da wurde mir
bewusst, was es heißt, gesun-
des Essen auf den Tisch zu brin-
gen. In Deutschland ist man
sehr auf Bio-Ware bedacht, die
hier teuer ist. Bei uns in Afrika
kennen wir gar nichts anderes,
alles ist Bio und doch ist die
Nahrung unseres Volkes unge-
sund. Das gilt besonders für die

Kinder und die vielen Aids-
Kranken.

Kinder sind benachteiligt
Mit wenigen Ausnahmen ist die
schwarze Bevölkerung Afrikas
sehr arm. Viele Kinder sind auf
sich allein gestellt, da zu viele
Eltern an Aids erkranken und zu
früh sterben. Diesen Kindern
bleibt oft nichts anderes übrig,
als auf die Straße zu gehen und
zu betteln. Benachteiligt sind
vor allem weniger lernbegabte
Kinder und körperlich Behin-
derte, für sie unternimmt unse-
re Regierung gar nichts.

Ich habe in Schlehdorf viel ge-
lernt und habe auch schon Plä-
ne, wie meinem Volk geholfen
werden könnte. Als ich nach
Deutschland kam, kannte ich
die Sprache bereits ein wenig.
Sie ist nun fließender gewor-
den.
Für alles, was ich während mei-

ner Zeit in Deutschland gelernt
habe, bin ich sehr dankbar.

Sr. Nobulali Bulurelo
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Damit alle das Leben haben
Schwester Nobulali Bulurelo (37) war für 14 Monate in der deutschen Provinz. Sie ist Ende August wieder nach Südafrika zurück gegangen, um
dort tatkräftig und voll mit neuen Ideen zu leben und zu arbeiten. Für Kontinente zog sie ein kurzes Resümé ihres Aufenthaltes.

Begeistert nahm Schwester
Nobulali am Kochunterricht
der Realschule teil. Dabei war
Schwester Nicol Bramlage
ihre Lehrerin.

An allem Neuen war Schwester
Nobulali interessiert. Während eines
Kurses in Schöpfungsspiritualität
nutzte sie die Zeit während der
Pause, um sich aus einem Buch
weitere Informationen zu holen.
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SIMBABWE

Unsere Missionsstation Matibi
liegt im „Lowveld“ des südlichen
Simbabwe, in einem früher unzu-
gänglichen Gebiet, das erst seit 50
Jahren von der katholischen Kir-
che missioniert wird – mit Erfolg.

Missionsstation wie ein Dorf
Die Matibi Mission ist eine der
wenigen, auf der noch eine kleine
Gruppe Missionare europäischer
Herkunft leben, beten und arbei-
ten. Eine solche Station ist wie ein
Dorf: die Kirche in der Mitte, um-
geben von Schule(n), Kranken-
haus, Werkstätten, Angestellten-
wohnungen und vielen Gärten. In
unserem Garten finde ich meine
Lieblingsbeschäftigung–Blumen,
Kräuter und vor allem Gemüse. Es
freut mich, wenn wir „Gärtner“
uns gegenseitig besuchen und Er-
fahrungen austauschen können.

Ein offenes Ohr haben
Wichtiger ist mir aber eine andere
Arbeit. Während meiner Lehr-
tätigkeit anderOberschuledesbe-
nachbarten Dorfes kam ich mit
den Sorgen und Nöten der Schul-
jugend hautnah in Berührung.
Lange Schulwege, Essensmangel

während der Schulpause, die Sor-
gen um angemessene Kleidung
und vor allem um das Schulgeld.
Immer habe ich ein offenes Ohr
fürdieseNöte.Oft geht esumKlei-
nigkeiten. Mit Wenigem können
wir Vieles erreichen.
Besonders beeindruckt hat mich
ein Junge, der an einem Sonntag-
nachmittag bei strömendem Re-
gen fünf Kilometer zurück legte,
um sich einen Kugelschreiber zu
erbitten,damit er amMontag eine
Arbeit mitschreiben konnte.

Bildung gegen Armut
Bei allem ist es wichtig, die wirkli-
che Not aufzuspüren. So traf ich
etwa Tatenda, einen kleinen,
schmächtigen Jungen. Auf meine
Frage ,warumernicht inderSchu-
le sei, sagte er mir, er habe die Ab-
schlussprüfung der (7-jährigen)
Grundschule bestanden, es fehle
ihm jedoch das Geld für den Be-
such der Oberschule. Die Not war
ihm anzusehen, deshalb bot ich
ihm an, für Schulgeld, Kleidung
und Schulbedarf aufzukommen.
Der Junge war überglücklich. An-
fang des Jahres wurde er zum
Dorfgespräch, denn er hatte die

Abschlussprüfung als Bester be-
standen. Daraufhin ermöglichen
wir ihm eine zweijährige Weiter-
bildung,dadiesdiebesteFormder
Armutsbekämpfung ist. Die Kin-
der der ärmsten Familien werden
später die Familie unterstützen.

Sorge für die Elternlosen
Der Aidswaisen nehmen wir uns
besonders an. Es ist wichtig, dass
sie in ihrem Umfeld bleiben kön-
nen. Wenn keine Eltern da sind,
kümmern sich die älteren Kinder
umdie jüngeren.Nicht seltenwer-
den die Kinder auch von der
Großfamilie aufgenommen. Diese
braucht jedoch unsere Unterstüt-
zung. So zahlen wir das Schulgeld

und den Schulbedarf und stellen
kostengünstige Schulkleidung
her. Diese wird entweder
preiswert verkauft oder kostenlos
an Bedürftige verteilt. Wir unter-
stützen auch Frauen, die sich
ihren Lebensunterhalt durch
Nähen von Kleidung verdienen.
Bei all dem werden wir von frei-
willigen Helfern unterstützt, so
dass wir auf breiter Ebene viele
Arme erreichen können. Die
Nachbarschaftshilfeunterder ein-
heimischen Bevölkerung ist groß.
Ich bin dankbar, meinen Lebens-
abend mit diesen Menschen ver-
bringen und am Aufbau der Kir-
che Simbabwes mithelfen zu kön-
nen. Sr.GebhardHellwegO.P.

Eine Pensionärin erzählt
Schwester Gebhard Hellweg war im Sommer auf Heimaturlaub. Immer wieder wurde sie gefragt, wie denn ihr Alltag
als pensionierte Lehrerin aussehe. Sie berichtet ein wenig von ihrem Leben auf der Matibi Mission im südlichen Simbabwe.
Es scheint, dass dort ein kleines Stück heile Welt ist, da in den übrigen Teilen dieses einstmals blühenden Landes die
Menschen mit Gewalt, Arbeitslosigkeit, Hunger, Korruption und Verzweiflung zu kämpfen haben.

Fotos links: Die Frauen stellen
Kleidung her, um damit etwas Geld
zu verdienen.

Foto rechts: Die Nöte des Einzelnen
entdecken und darauf antworten –
das möchte Schwester Gebhard.

Eine elternlose Familie: Die älteren Kinder übernehmen die Verantwortung.



VI • MISSIONSDOMINIKANERINNEN N STRAHLFELD 6-2007

STRAHLFELD

DEUTSCHLAND

Fo
to

s:
S.

6:
G

.B
us

se
O

P,
S.

7:
Fr

.S
ta

ig
m

ül
le

ru
nd

G
.B

us
se

Eingebunden in die Heimatge-
meinde, verwurzelt im boden-
ständigen und eher rauen Vor-
deren Bayrischen Wald und
trotzdem über den eigenen Ho-
rizont hinausschauend, Länder
und Kontinente überschreitend,
eben weltoffen – so wurde das
mittlerweile 90 Jahre alte
Kloster Strahlfeld in allen Gruß-
worten und Reden charakteri-
siert. Eine Beschreibung, die
Freude und auch ein wenig

Stolz aufkommen läßt – stolz
nicht so sehr auf die eigenen
Leistungen, sondern stolz auf
die beiden mutigen und von ei-
nem ungebrochenen Gottver-
trauen erfüllten Gründerinnen.
So war es denn auch eine beson-
dere Freude, dass zu diesem
Klostergeburtstag der Großnef-
fe von Mutter Ignatia, Jakob
Haslinger mit seiner Frau, an-
wesend sein konnten.
Der feierlichen Eucharistiefeier
ging ein Kirchenzug um den Ge-
bäudekomplex des Klosters vor-
aus. Caritasdirektor Monsigno-
re Bernhard Piendl als Hauptze-
lebrant betonte in seiner Predigt
die sich über Jahrzehnte
hindurchziehende positive
Lebenseinstellung der Strahlfel-
der Schwestern. Er lobte ihren
ungebrochenen Lebensmut,
ihre Lebensfreude und ihre Zu-
versicht. „Das Wirken der
Schwestern hat eine wertvolle
Saat gelegt, kräftige Pflanzen
sind daraus geworden, die noch
viele Früchte tragen werden.
Strahlfeld, der kleine Punkt auf
dem Globus, hat internationale
Bedeutung, er hat die Globali-
sierung längst vorweg genom-
men und der Menschheit
gezeigt, dass Glaube, Hoffnung
und Liebe keine Grenzen ken-
nen.“

Stätte der Begegnung
Auch heute bewege sich immer
noch etwas von Strahlfeld aus,
wenn auch in anderer Form. Der
Mut im Gepäck sei geblieben,

und die Schwesterngemein-
schaft habe den geistigen und
geistlichen Neuanfang vorange-
trieben und biete den suchen-
den Menschen eine Stätte des
Sichfindens und der Begeg-
nung.

Predigt mit Applaus
Spontaner Applaus – im Rah-
men einer Messe eher unge-
wöhnlich – zeigte dem Prediger,

dass er den anwesenden Gästen
aus der Seele gesprochen hatte.
In einer farbenfrohen Gaben-
prozession wurden Symbole ge-
bracht, die für die verschiede-
nen „Früchte“ des Wirkens und
der Arbeit standen. Das Singen
und Trommeln der afrikani-
schen Schwestern unterstrich
noch einmal deutlich die Konti-
nente überschreitende Gemein-
schaft der Dominikanerinnen.

Heimatverwurzelt und weltoffen
Das hätten sich unsere beiden Gründermütter, Sr. Ignatia Haslinger und Sr. Alacoque Moosmann, 1917 sicher nicht träumen lassen, dass ihr
Kloster in Strahlfeld – aus einer Notsituation heraus „geboren“ – 90 Jahre später in der Tageszeitung als „strahlender Mittelpunkt des Dorfes“
bezeichnet würde. Ursprünglich als kleine Feier mit der Dorfgemeinschaft und Freunden des Hauses geplant, wurde das Jubiläum ein Fest,
das alle Erwartungen überstieg und Zuversicht und Lebensfreude ausstrahlte.



Der „Drehorgelmann“ – immer wie-
der attraktiv – erklärt, wie sein In-
strument funktioniert. Feierliche Abschlussvesper mit Pater Richard Kliem OP in der Klosterkapelle.

Oben: Der Klostersaal gefüllt mit Gästen. Unten: Schwester Annette Fecker
vergleicht das Kloster Strahlfeld mit einer Sonnenblume.

Ehrengäste: Jakob Haslinger und Frau im Gespräch mit Sr. Reingard Berger,
Generalpriorin, und Sr. Astrid Hermes, Regionalpriorin.

Unten: Weihbischof Reinhard
Pappenberger ganz leger während
der Vorführung des Tonbildes.

Neben den afrikanischen Klän-
gen sorgten Frau Knoll, die Or-
ganistin der Pfarrgemeinde,
und ihre Kinder mit Violine und
Trompete für eine gelungene
musikalische Begleitung der
Gottesdienstlieder.

Sonnenblume als Symbol
Schwester Annette Fecker be-
grüßte als Mitglied des Kloster -
Leitungsteams alle Anwesen-
den, ganz besonders aber den
Großneffen von Mutter Ignatia
Herrn Haslinger und seine Frau.

In ihrem Grußwort verglich
Schwester Annette das Kloster
mit einer Sonnenblume und zi-
tierte dazu den Text von Drut-
mar Cremer: „Schau diese Blüte
im Licht der Sonne – diese Son-
nenblume mit ihrem dunklen
Auge im Strahlenkranz unsägli-
cher Offenheit. Ein Bild des Le-
bens...“ Auch unser Kloster hat
seine Strahlen weit ausgesandt.
Sie haben Grenzen, Ozeane und
Kontinente überquert und Licht
und Wärme verbreitet. So wie
die Sonnenblume sich nur im

Licht der Sonne entfaltet, so
konnte unser Kloster auch nur
unter der Sonne der Liebe und
Fürsorge Gottes gedeihen.“
Die Grußworte der Ehrengäste
waren so wohlwollend und er-
mutigend, dass sie – wie
Schwester Annette meinte – ei-
nem Seligsprechungsprozess
gleichkamen, der das Herz in
der Brust anschwellen ließ.
Die Fotos führen durch den wei-
teren Tag, der feierlich in der
Klosterkapelle ausklang.

Geraldine Busse OP



Der Benefizlauf wurde zuguns-
ten der St. John’s High School in
Harare gehalten. Religionslehrer
Thomas Köppl hatte die Kontak-
te geknüft und E-Mail-Freund-
schaften angeregt. Im Religions-
unterricht einer Klasse wurde
daraufhin eine Ausstellung erar-
beitet, die über die Partnerschule
in Simbabwe informierte. Außer-
dem wurde ein ansehnliches Ku-
chenbuffett vorbereitet und für
Getränke gesorgt.
Nach der offiziellen Begrüßung
wartete eine besondere Überra-
schung auf die Teilnehmer des
Benefizlaufs. Vier Missionsdo-
minikanerinnen aus Sambia und
Simbabwe spielten auf ihren
Trommeln, sangen und tanzten.

Neben den Schülerinnen und
Schülern beteiligten sich auch ei-
nige Eltern und Lehrer an dem
Lauf. Manche der jungen Men-
schen waren kaum zu bremsen.
Das Gefühl, für gleichaltrige Ju-
gendliche in einem anderen Kon-
tinent zu laufen und ihnen helfen
zu wollen, schien viele Läufer zu
beflügeln.
Zum Abschluss der Veranstaltung
gaben die Statistiker ein nahezu
unglaubliches Ergebnis bekannt:
Die Schulgemeinschaft hatte an
diesem Vormittag eine Strecke
von insgesamt 2579 Kilometern
zurückgelegt. Nach Simbabwe
sind es zwar mit dem Flugzeug
mehr als 8900 Kilometer, aber oh-

ne Zweifel ist das Albrecht-Alt-
dorf-Gymnasium am Tag des Be-
nefizlaufs Simbabwe ein großes
Stück näher gekommen.
Nach Einsammeln der Sponso-
rengelder kam der unglaubliche
Betrag von 11.500 Euro zusam-
men. Den unzähligen Sponso-
ren, zu denen hauptsächlich die
Eltern der Schüler gehören, ge-

bührt ein ganz herzlicher Dank.
Wichtig ist allen Beteiligten, dass
an diesem Tag in den Herzen der
Schüler des Albrecht-Gymnasi-
ums die afrikanischen Freunde
der St. John’s High School einen
hoffentlich unverlierbaren Platz
bekommen haben.

Thomas Köppl
Fachschaft Religion
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Objekte 31–32–33

REGENSBURG

2579 Kilometer
für Simbabwe
Elternbeirat und die Schülermitverwaltung des Albrecht-Altdorfer-
Gymnasiums in Regensburg veranstalteten in Zusammenarbeit mit
Sport-, Religons- und Ethiklehrern erstmals einen Benefizlauf. Die
Schüler der Jahrgangsstufen 5 - 12 waren aufgerufen, sich Sponsoren
für ihre Laufrunden zu suchen.

Fotos: Schüler, Eltern und
Schwestern in Erwartung dessen,

was kommt.


